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Folgt man dem frisch aufgeleg­
h:n Forderung~katalog. des 
BUND an die Jagd und bkolo­
gbche Grundprobleme man­
geb Freilandexperimenten um­
gehenden ,.Gutachten" zur 
Krähenbejagung oder den sich 
darauf stützenden Handlungs­
empfehlungen eines norddeut­
schen Umweltministers mit 
hoch~chulpolitischem Bad;­
ground . dann können wir auch 
in unseren veränderten Kultur­
landschaften ,.ab sofort die Na­
tur ~ich selbst überlassen". 
Denn: .. Alles regelt sich \'on 
selbst"' : .. Beutegreifer beein­
flus~en " - offensichtlich bis auf 
argumentationswürdige Aus­
nahmen - ,.die Populationen 
ihrer Beutetiere nicht"·. 

Die Verfechter dieser Thesen 
produzieren dabei kontinuier­
lich ihre eigenen Gegenargu­
mente. Der Habicht ,.reguliert·· 
nach diesem Strickmuster die 
Krähen und Elstern oder zu­
mindest deren Dichte und 

Nestveneilung. hat abL'r !">L'It~a ­

merwei~e .. keInen Eintluß" au f 
die viel leichter crbeutbaren 
Rebhühner. 

Sie verkennen. daß Größen­
unterschiede der Ge~chkchter 
polyphager und brutterritoria­
ler Beutegreifer nicht nur eine 
Erweiterung des Nahrung~­

spektrums bedeuten. sondern 
auch ein Umgehen innerart­
licher Konkurrenz auf gleicher 
Fläche ; damit aber zugleich 
eine Verringerung des Räuber­
drucks auf die Beute. Die Nah­
rungsressource wird nicht über­
nutzt. 

Sie sprechen vom Gleichge­
wicht in der Natur . .. al ob ein 
Ökosystem ein Organismus 
wäre. dessen Zustände durch 
ein komplexes Netz von Bezie­
hungen zwischen seinen Kom­
ponenten stabili~iert und gere­
gelt würden. Aber diese Bezie­
hungen sind viel chaotischer. 
als es den Anschein har' ('Vie­
ser 1988; Abb. 1). 

WirJ..J ich Leidtragender in 
diöer Situation ist die Natur. 
~ind die von umerem Flächen­
nutzungswandel betroffenen 
Tier- und Pflanzenarten. 

Die Einigelung und Kon­
frontation der .. Meine Krähen 
- deine Krähen"-Paneien ist 
so weit fortgeschntten. daß 
plausible Gegenargumente nur 
als Gefahr für die jeweils eige­
ne. seit Jahren vertretene und 
deshalb nicht falsch sein kbn­
nende Meinung angesehen 
werden. 

Aber die Natur leidet unter 
Fehlentscheidungen ebenso wie 
unter Unterlassungen. 

Deshalb ist es an der Zeit, 
daß anstelle des geduldigen, 
zunehmend aber Recyclingpro­
bleme verursachenden Gutach­
ten- und Gegengutachten-Pa­
piers kontrollierte Freilandex­
perimente zur Klärung umstrit­
tener Fragenkomplexe heran­
gezogen werden sollten. Natur­
schutz und Jagd , Wissenschaft-

ler und Politiker könnten hier­
bei klären. wer Recht hat. zum 
Nutzen der Natur. 

Auch der. der ~icher i ~t. 

.. Recht zu haben". wlhe ~i l" 

nicht scheuen. Richtig und r 
produzierbar angt:legt. könnte 
~olche Freilandexperimenk 
auch mehr Licht in die Rolle 
\'on polyphagen Beutegreifern 
auf ihre Beutetiere in unseren 
Kulturlandschaften bringen. In 
dem umstrittenen Naturschutz­
Jagd-Abkommen von Nord­
rhein-Westfalen sind solche 
Freilandexperimente bekannt ­
lich vorgesehen. 

In den USA. Kanada, Groß· 
britannien und Australien hat 
man auf diesem Gebiet seit ei­
nigen Jahren die Nase vorn. 

Es geht dabei nicht um die 
Rolle von Naturschutz oder 
Jagd, sondern vielmehr um eine 
neue, der Realität näherkom­
mende Modellbildung von 
Räuber-Beute-Beziehungen. 
Zahlreiche Freiland- und La­
borexperimente haben dabei 
gezeigt, daß veränderte Le­
bensraumbedingungen die evo­
lutiv erworbenen Abstände 
:l\vischen Räuber unu Beute 
grundlegend verändern können 
(u. a. Gotceitas und Colgan 
1989, MarineIli und Coull 
1987). Oder einfacher ausge­
drückt, in einer ausgeräumte 1 

Landschaft hat das Beutetier 
weniger Chancen, dem Räuber 
zu entkommen. 

Freilandexperimente in 
Großbritannien zeigten, daß 
zwischen der Regulation von 
Beutegreifern und der Reb­
huhndichten stramme Bezie­
hungen bestehen (Game Cor. ­
servancy 1987; Abb.2); un :J 
unsere australischen Kollege 1 

Nahrungsnetze stellen die or­
ganismische Grundstruktur 
unserer Ökosysteme dar, sym­
bolhaft dargestellt durch den 
afrikanischen Habichtsadler 
(Hiraaetus spilogaster), dc·r 
die große Koritrappe geschh­
gen hat. Beide profitieren \'0 111 

Stoff- und Energiestrom, kurt 
gesagt, von den Lebensbedin­
gungen der afrikanischen 5a­
\annen, die aber auch ohne sie 
exilltieren würden; nur arten-
ärmer FOlo VenaS5er 
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Abb. 2: Anzahl 
und Verteilung 
\'On Rebhühnern 
im Experimen­
tiergebiet A mit 
Ausschluß der 
Beutegreifer zur 
Brutzeit und im 
Kontrollgebiet B 
(aus Game Con­
sen'ancy 1987) 
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Einzeltier 

Brutpaar ohne Jungen 

Brut mit 1-2 Küken 

Brut mit 3-4 Küken 

Brut mit 5-6 Küken 

Brut mit 7-8 Küken 

Brut mit 9 -10 Küken 

Brut mit 11-12 Küken 

Brut mit 13-14 Küken 

Abb.3 : Durch Auslchlueexperi •• nte i. freiland überprüftes Hodell über den 

Einfluß von Beutegreifern auf Kaninchen (nach NEWSOME et el. 1989) 
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konnten in Freilandexperimen­
ten zeigen. daß geschwächte 
Populationen (Kaninchen) 
Räubereingriffe tFüchse) kaum 
noch kompensieren können 
(Abb.3). 

Freilandexperimente könn­
ten unseres Erachtens einen 
wesentlichen Beitrag zur Dia­
log-Verbesserung zwischen 
Jagd und Naturschutz liefern, 
wenn sie vorurteilsfrei aufge­
baut, gemeinsam überwacht 
und die Ergebnisse zusammen 
diskutiert würden. Sie sind -
wie alle mit der Materie Ver­
trauten wissen - keineswegs 
einfach durchzuführen; aber sie 
sind in Zukunft nicht zu umge­
hen, wenn wir sachgerechter 
und schneller für die Natur 
handeln wollen. 0 

Literaturhinweise können bei 
der Redaktion angefordert wer­
den. 

Erfolgreiche 
Seeadlerzucht im 
Jubiläumsjahr 
In diesem Jahr haben Seeadler 
in Schleswig-Holstein zehn 
Junge erbrütet. Seit Beginn der 
organisierten Horstbewach ung, 
1969, ist dies das beste Ergeb­
nis. Sechs Paare hatten im März 
mit der Brut begonnen, ein 
Paar gab schon bald das Gelege 
auf, die restlichen brüteten er­
folgreich. 

Vor zehn Jahren hatte auf 
Initiative des WWF internatio­
nal Dr. Heinz Brüll für den 
Landesjagdverband Schleswig­
Holstein den Schutz der durch 
organisierte Eierräuber, Verän­
derungen der Lebensräume, 
ungünstige Umwelteinflüsse 
u. v. m. fast vom Aussterben 
bedrohten Vögel begonnen. 

Das Brutergebnis heute läßt 
einen beinahe perfekten Schutz 
erahnen. Fast 50 Prozent der 
Horstbewacher sind Jäger, Ga­
ranten für Ordnung in Feld und 
Aur. 

Obwohl das Land Schleswig­
Holstein für den Seeadler­
schutz zuständig ist, werden die 
laufenden Kosten von rund 
60 000 Mark jährlich von den 
Jägern aufgebracht. H. 
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